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Yie Aaturforschung
Wenn der Vater mit sorgendem Blick Umschau hält

unter den vielerlei Berufsarten unseres zunftmäßiggeglic-
derten Gesellschaftslebens, um bei Zeiten seinen Sohn in

die seinen Kräften und Neigungen angemessene Bahn zu

lenken — da kommt esjetzt schon dann und wann vor, daß
die Wahl auf »das Studium der Naturwissenschaften«fällt.

Es ist dies auch eine bezeichnendeEigenthümlichkeit
unserer Zeit, denn in früherenJahrzehnten ist dies kaum

der Fall gewesen. Da war in der Regel ftir«dasselbst-
ständig keines Gedeihens fähig-geglaubtePflänzchender

Naturkunde das ärztlicheStudium die Deckfrucht, wie es

für den zarten Klee die Gerste ist. Dannwar es deinZU-
fall und der sich geltend machendenNeigung anheimge-
geben, ob das naturgeschichtlicheStudium über Jenes die

Oberhand gewann oder ob es von dem »Brodstudium«
überwuchertwurde. Lange Zeit war überhauptdie Natur-

geschichtedie dienende Magd der Arzneikunde.
Doch in nicht wenigen Fällen, vielleicht sogar in der

Mehrzahl derFälle- war sonst und ist dies auch heute-weh,
der Ursprung des naturforscherischenBerufs ein anderer-

Wie es unter den Pflanzen und unter den ThierenKos-
niopoliten giebt, so ist das naturwissenschaftlicheStudium
nicht minder ein Kosniopolit; jeder Beruf kann für dasselbe
zu einem gedeihlichenBoden, oder vielmehr zum passiven
Träger werden, wenn nur dieser Boden von dem Sonnen-
scheindes klaren Unischauens und von der Wärme der Liebe
zur Natur durchdrungen ist. Nicht blos die Dichtkkmsthat
ihren Hans Sachs, unendlich viel mehr hatderen die Natur-

forschung.
Es wäre ein Leichtes, an einer großenReihe von be-

rühmtenNamen nachziiweisen, daß eine Menge der ver-

schiedenartigstenBerussarten in einzelnen Persönlichkeiten
entweder in das erfolgreichste Und ruhmwürdigsteNatur-
studiuni umgeschlagensind, oder daß dieses mit und neben
jenen friedlich und freudig gedieh. Jch führe nur einige
Beispiele an, welche ich aus der Reihe der Zoologen aus-
wähle,nur solcheNamen anführend,welche in der Natur-
geschichteder Thiere Berühmtheiterlangt haben,

Ochsenheimer und Treitzschke, die beiden stets
zusammengenannten Dioskuren der Schnietterlingskunde,
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sowie der insektenkundigeAhrens waren —- Schauspi e-
ler; D’Argenville, de Ferussac, Meigen, O. F.
Müller, Paykull, der ältere Naumann, Koch, von

Schlotheim, Schönherr waren Beamte, zum Theil
hochstehende Diplomaten; Azara, Sander-Rang,
Graf Dejean, Gyllenhal waren Soldaten und See-

männer; als Geistliche nenne ich«L.Brehm, Buckland,

Schröter, Fabricius, Chemnitzz Lyonn"et, den die

Zergliederung der Weidenraupeunsterblich gemacht hat,
war Advokat; Donovan, J. Sturm, Hartmann,
Sowerby, Turpin, Hübner, Knorr, Regenfuß,
Rösel von Rosenhof waren Künstler; daß die Zahl der

« Aerzte groß sein werde, läßt sichleichterrathen, andere

waren Apotheker, Gärtner, Lehrer. Prinz Carl

Lucian Bonaparte, der berühmteVogelkundige, und

Prinz Maximilian v. Wied lassen das naturwissen-
schaftlicheStreben an ungewohnter Stelle erscheinen,wäh-
rend Wilson, von Geburt ein Schotte, in Amerika nach
einanderWeber, Krämer, Dichter war und alsSchul-
lehrer und einer der größtenKenner der Bogelwelt starb.
Die Frauenwelt lieferte ihre berühmteMarie Sybille
Merian, zuletzt Gattin des Malers Graff, welche mit

ihren beiden Töchtern Surinam bereiste, um dessenThier-
welt zu beschreibenund zu malen.

Nennen wir diese alle und viele Andere auf den übrigen
Gebieten der Naturforschung Liebhaber oder Dilettan-
ten oder Amateurs — wir werden ihnen den richtigen
Namen geben; aber wir werden sie in diesem Namen nicht
von den berufsmäßigen Naturforschern trennen,
denn ebenso wie Diese auch Liebhaber ihres Berufes sind,
so werden Jene nicht von den Letzteren als Pfuscher be-

trachtet; denn vor anderen Berufsarten gilt in der Natur-

forschung keine privilegirte Zunft, sondern lediglichdie

Leistung und das redliche Streben. Allen, Allen, —-

selbst den wenigen widerhaarigen Professionisten
der Naturforschng — wohnt die lebendige Ueberzeu-
gung oder letzteren wenigstens das abgenöthigteZugeständ-
nißbei, daßdie Naturforschung in ihrem letztenZiele zu einer,
des denkenden freienMenschen würdige,Weltanschauunglei-
tet, und darum das universellsteGewerbe ist, worin Jeder
für sichund zugleichfür alle Anderen schafftund strebt.
Können wir heute anders, heute am 14. September,

als uns dieser Bedeutung der Naturforschung erinnern?

War doch Alexander von Humboldt, dessenGe-

burtsfest wir heute begehen, die Verkörperungder Natur-

forschung im edelsten und höchstenSinne des Wortes, der

»Naturforschung;deren Ziel jene Weltanschauungist.
Werden wir vor Allem heute uns einmalrecht klar bewußt·

der Grenzen des Gebietes der Naturforschung, des Rechtes«
des Naturforschersauf Arbeit eben auf diesem Gebiete.

Wo sind diese Grenzen? Werden sie gebildet von den

Staubfäden der Blume, von den Fußgliedern der Käfer
oder sollen wir siein den schweifendenKometen oder in den

blassenNebelfleckendes Himmelsgewölbesoder in den Wel-
len unseres Blutes und in dem Aufkeimen unserer Gedan-
ken erkennen?

«

Liegt jenseits der Grenze, auf deren Linie das Genannte
nur einige Pünktchensind, für den Naturforscher kein Recht
auf Arbeit?

Man nenne uns doch ein jenseits dieser Grenze liegen-
des Gebiet, wo der Anspruch des Naturforschers aufhört!

Wir wissen es schon, was man uns mit abweisender
Gebehrde nennen wird.

Aber gehört denn das, was man auch jetzt im Sinne

haben mag, nicht auch zur Entwicklungsgeschichteder

Menschheit und was ist diese anders als Naturgeschichte
der Menschheit; und gehört der Menschetwa nicht zu den
N aturkörpern ?

Wagt es Jemand, die RichtigkeitzdesSatzes Baeons,
quod non fuerit in sonsti, non estin intellectu,*) zu be-

streiten?
"

Nein, nein! wir lassen uns keine Grenze unseres For-
schens setzen. Alles Wissen und Streben des Menschen,
wie ängstlichman es auch gliedern und die Glieder gegen-
einander abgrenzen mag

— alles geht auf in der Natur-

forschung, wie die siebenFarben ohne Grenzlinien in der

leuchtendenPracht des Regenboges aufgehen; und wie diese
das Sinnbild des Friedens zwischen dem Menschen und

seinem Gott ist, so ruht in der Natukforschungder wahre
Frieden des Menschen mit sich und seinen Brüdern; und
was giebt es Höheres als solchen Frieden?

Sehet da, meine hier versammelten Freunde, sehet Jhr
alle, welcheIhr als Humboldts Jünger geistig hier an-

wesend seid — sehet die Würde und die Bedeutung der

Humboldt-Vereine!

«) Es kommt mir nichts zum Verständniß als durch Ver-

mittlung der Sinne.

W

OLinHagelwetter
(Schiuß.)

An meiner eigenen Wohnung hat sich am Hagel die ganz des Putzes beraubt. Denktman dabei darum daßdie

Wahrheit des Spruches: Vereinigung machtstark, bewährt,
indem er von der Giebelseite desselbenden alten festen Kalk-

bewurf, der sich so lange Zeit bewährthatte, wahrscheinlich
in großenTafeln ablöste und durch ihn das tiefer-liegende
Dach des Nachbarhauses ganz zertrümmerte. Der Kalk-

überzugdes Piauerwerks, den wir hier zu Lande ,,Putz«
nennen, giebt viel Stoff zu Messungen der Stoßkraft der

Hagelkörneu Je nach dem Alter und der Güte des Putzes
und je nach der mehr oder weniger schrägenRichtung, in
der er getroffen wurde, zeigt sich das getroffeneMauerwerk
entweder blos mehr oder weniger dicht weißgetiegert oder

durchlöchertund an neueren Gebäuden selbst stellenweise

Hagelkörnerdoch immer nur in sehr schrägeV»Richtiingtra-

fen und sicherlichwenigstens die meisten von Ihnen, nämlich
die undurchsichtigen, lufthaltigen- sehr elastischwaren —

eine Eigenschaft, die bei der KraftbeUrtheilungnicht ver-

gessenwerden darf, — so Muß MHIUstaunen, wenn man an

den Mauern Wirkungen sieht-dle eine ebensoauftreffende
Flintenkugel kaum gkößerhmteklassenhaben würde.

Von den Metallen sind es namentlich Zink und Weiß-
blech, welche einen Maßstab für die Kraft der Hagelkörneic
abgeben. Viele»derTM den HäusernherabgehendenFall-
whke sind mit tiefenEindrücken versehen, manche sogar
durchlöchert,und ein Zinngießererzähltemir, daß er die wie

«-
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von BüchsenkugelngeschossenenLöchereiner Zinkbedachuiig
auszuflicken habe. Ein Fallrohr, welches in einer Ecke dem

Andrangdes Hagels recht ausgesetzt war, zeigt sichzum

Theilganz platt gedrückt. »

»

Am gewaltigstenund für das Geniüth ergreifendsten
zeigtsichJedochdie Hagelwirkungam Pflanzenreichez zu-
gleich ist dieses der brauchbarsteMaßstab für die Verbrei-
tungsgrenze und die Stärke der Wirkung.

Ander Südostseiteder Stadt liegt das sogenannte Jo-
hannisthal, mehrerehundert freundlicheGärten mitLauben

undGartenhäuschen,in denen der Leipziger Bürger am

Feierabende sich erholt und zum emsigen Gärtner wird.
Gerade in diesemJahre bot das Johannisthal den freudig-
sten Anblick dar; die Bäume trugen kaum die Last ihrer

edlen Obstsorten und unter ihnen prangten eben die Astern
und Georginen,·Fuchsienund andere Blüthenpflanzen
schönerals Je, weil es ihnen nie an Feuchtigkeit gefehlthat.
Jn diesem Augenblickeist kaum zu errathen, daß hier je
eine Blumegeblühthat; zwischenden niedergeschlagenen
Gemusepflanzenliegen die herabgeworfenen halbreifen
Baumfruchteund von den wenigen, die am Baume geblie-
benfindt ist nur selten seine unverletzt, selbst die härtesten
Lsiiiterbirnensehen aus, als habe ein vorbeibrausender
böserLuftgeistsichvon jeder einen Bissen mitgenommen.
Die hartenKohlraben stehen zwar meist noch, aber ihre
obere Hälfteist förmlichherausgeschlagenUnd zermalmt.

Die kräftigenHecken, welche die Gartenabtheilungeii
trennen,und die Obst- und Zierbäume sind neben zahllo-
senpfeiiniggroßen,in vielen handbreiten Stellen ihrer
Rinde beraubt; bis auf Zolldicke sind die Aeste abge-
schlagen,und nur selten sind diese durch ein Rindenband

abwärtshängend mit dem Stamme in Verbindung ge-
blieben. Aber so traurig der Anblick des Johannisthals
ist, weil das Auge die Verwüstung in einer großenFläche
übersieht-»— es ist Nichts, im Vergleich zu dem, was ich

sn
der benachbartenmehr östlichgelegenenGemeinde Anger

and.

Den Weg dahin führt ·die mit Pappeln besetzte
Dresdiier Landstraße. Je näherman Anger kommt, desto
mehr gleichen die Pappeln — ich kann es nicht bezeich-
nender ausdrücken — alten bis auf die dicken Reiser ab-

gekehrten Stallbesen. Die Robinien, denen man -hier
in den Gärten häufig begegnet, erkennt man schon von

weitem durch die weißen entrindeten Flecken, denn die saf-
tige spröde Rinde dieses Baumes zeigt sich überall am

stärksten beschädigt, während auch die Krone wegen des

harten aber brüchigenHolzes fast immer sehr gelitten hat.
Jn Anger besuchteich ein Gut, welches ich von langer

Zeit her genau kenne und welches ich als das Meisterstück
des Zerstörungswerkesbezeichnenmuß. Die vorher be-

schriebenenWirkungen erreichten hier an der guten doppel-
ten Ziegelbedachungeinen Höhepunkt,wie ich ihn vorher
nirgends gesehenhatte. Die weniger steilen oberen Dach-
hälften sind nichts weiter, als eine Schicht von Ziegel-
trümmern, welche durch die Dachsparren und einige nicht
ganz zertrümmerteZiegel getragen werden, aber bei leiser

Berührung herabrollen müssen. Doch ich ging durch die

verwüstetenGebäude hindurchnach dem Garten, den ich in,
seiner prangenden Schönheitkurz vorher gesehenhatte.
Sein Besitzerbegnügtesichnicht damit, aus seinem frucht-
baren Boden einen reichen Gewinn an Obst, Geniüseund

Blumen zu ziehen; er war stolzdarauf—- und er durfte es
-— seinen Garten stets in einem solchenZustande zu erhal-

ten, daß er auf jeden Besucher einen iiberrasi)eiidangeneh-
men Eindruck machen sollte. Als ich eintrat — ich über-
treibe nicht —- war es mir als sei ichplötzlichvom 28.Aug.

in das Ende des Novembers versetzt worden, der ja auch
bei uns oft noch einen Ueberrest von Grün zeigt. Es war

mir unmöglich,mir den früherenZustand des Gartens zu

vergegenwärtigen,und es würde vieler Worte bedürfen,
wollte ich den Zustand des Gartens anschaulichund ins

Einzelne gehend beschreiben. Die Georginen, deren der

Garten eine besondersschöneSammlung besitzt,waren zum

Theil spurlos verschwunden und man fragte sichvergeblich
wie dies möglichsein könne; nur von manchenstand noch,

vom Bastbande am Stabe gehalten, die unterste halbe Elle

des Stengels, und von dem oberhalb des Bandes gewesenen
Stengel war nichts weiter übrig geblieben, als die zerschlis-
senen Holzbündel, welche als weißlicherFaserpinsel herab-
hingen. Auf einem Gurkenbeete fand ich zwischen dem zer-

mahlenenBlätterwerknoch die Ueberreste von zwei Gurken,
als seien sie von einem übersättenKaninchen liegen gelassen
worden. Hätte ich noch an der furchtbaren Gewalt der

kleinen Eisbomben zweifeln können, so bekam ich hier den

Glauben in die Hände: zerschlageneWallnüsse. Noch sitzt
um diese Zeit an ihnen die grüne Schale fest und die Holz-
schale ist bekaniiterinaßenjetzt noch viel härterund die Ver-

bindung der beiden Hälften noch inniger als sie sind, wenn

man die Nüsse im Oktober vom Baume schlägt. Das Zer-

schlagen scheintobendrein stattgefunden zu haben indem die

Nüsse noch am Baume vom Hagelkorn getroffen wurden,

denn ich fand die zerschlagenenNüsse am Boden zum Theil
auf weicher Unterlage von Laub nnd auf einer Deckmatte

von Stroh· Die gut gepflegteii, meist niedrig gehaltenen
Obstbäume waren an der Wetterseite mit Rindenwunden

bedeckt, und werden wahrscheinlichnach langem Kränkeln

zuletzt absterben, denn eine gesunde Rinde ist ein Haupt-
erfordernißdes Baumgedeihens.

Mit einein Gefühl der Trauer, wie ich es so noch nicht
gekannt hatte, verließ ich den Garten, der seinem Namen

nicht mehr glich, und traf. im Hofe auf den Besitzer. Er

hatte eben seinenLiebling, den vierjährigenKnaben meines

Freundes, der aufs dem Gute wohnt, auf dem Arme, und

sagte zu ihm mit weicherStimme: »nun können wir keinen

Pflaumenkuchen backen, Ernstchen, wie ich dir versprochen
hatte.-« Die schlichtenWorte machten einen tiefen Eindruck.

Jn einem Zimmer meines Freundes fand ich eine

Wiederholung einer Hagelwirkung, welche ich schon«am

Morgen in dem schönenneuen Museum der Stadt beob-

achtet hatte und welche entschiedenzu den gewaltigsten ge-

zählt werden muß. Nachdem der Hagel die aus dünnen

Querlatten bestehendenLäden zertrümmert und sich so den

Zutritt in das Innere des Zininiers erkämpfthatte, hatte
ein Hagelkorn ein Loch durch den ganz neuen Rohrbezug
eines Sessels geschlagen. Wenn man die Festigkeit der

Rohrbänder und die Elasticität des Geflechtes erwägt, so
muß man diese Wirkung anstaunen. Dasselbe hatte wie
gesagt im Museum und auch anderwärts stattgefunden.

"

So hatten z· B. bei einem Lackirer Rohrstühlezum Trock-
nen ini Hofe gestanden, aus welchen die Rohrbezügevoll-
kommen herausgeschlagenworden.waren.

Einen interessanten Beweis von der unglaublich schnellen
Bewegung des Hagels lieferten an vielen Orten die Vor-

hänge. Jch fand unter anderem bei einem Freunde die ganz
dünnen baumwollenen, mit Stärke gesteiftenMullvorhäiige,
welche frei vor dem Fenster herabgehangenhatten, wie von
Fliiiteiikugelndurchlöchert,so daß aus den kleineren Löchern
sogar ein kreisförniigesStück Zeug mit fortgenommen
worden war ;. währendan den großen, bis über 4 Zoll im

Durchmesser halteiiden Löcherndie Lappen der zerrissenen
Schlitze von dem hindurchgefahreneiiHagelkorn, angemessen
dessenGröße,bleibend in den Umfang gedrängtwaren,so



daß es kaum zweifelhaft sein kann, daß jedes Lochder Größe
des Hagelkorns entspricht. Es hatten sich auch solchevon

der entsprechenden Größe in dem Zimmer gefunden.
Nachdem ich durch mehrmaligeWanderungen durchdas

verhagelte Gebiet (ich schreibedieses am 6. Tage nach dem

Unwetter) und durch Mittheilungen Anderer mich mehr-
seitig über das großartigeEreignißzu unterrichten gesucht
habe, kann ich nun noch einige weitere Angaben dem in

voriger Nummer Gesagten hinzufügen.
Eine genaue Betrachtung der angerichteten Verwüstung

macht es unzweifelhaft, daß selbst innerhalb des Hagelbe-
reichs die Stärke der Verwüstungeine sehr ungleichege-
wesen ist. Man sieht nicht selten dicht neben sehr starken
Wirkungen viel schwächere,denen dann wieder stärkerefol-
gen, währenddie Natur der betroffenen Gegenständezu

dieser Verschiedenheit keine Veranlassung gegeben hat.
Manches scheint darauf hinzudeuten, daß die Heftigkeitdes
Hagelfalls hinsichtlich der Schnelligkeit der Bewegung ört-
lich eine verschiedenegewesen sei und daß vielfältig kleine

Wirbelwinde stattgefunden haben. Letzteresbeweiseneinige
entwurzelte Bäume und die besonders starke Entlaubung
einzelner Bäume unter Entführungdes Laubes, während,
wie ich oben anführte,letzteres gewöhnlichnicht stattgefun-
den hatte. Auch die Dichtigkeit des Hagelfalls scheint ört-
lich verschiedengewesen zu sein und diesem Umstande ist
wahrscheinlich die Verschiedenheit der Wirkung vorzugs-
weise zuzuschreiben.

Als einen Beweis von dem furchtbaren Getöse des

Hagelfalles schalte ich hier noch die erst kürzlicherhaltene
Mittheilung ein, daß man am offenen Fenster der geschütz-
ten Straßenseitendas Klirren der tausend gleichzeitigzer-
trümmerten Fensterscheibender gegenüberliegendenHäuser
nicht hat unterscheidenkönnen.-

Wenn es nicht auf Zufall der Beobachtung und auf
persönlicherAuffassung beruht, fo ist es eine auffallende Er-

scheinung, daß auch die herrschendeGestalt der Hagelkörner
eine örtlich verschiedene gewesen ist; der Eine behauptet
vorwaltend Kugeln, der Andere eine andere Gestalt gefun-
den zu haben. Daß die Hagelkörnersehr verschiedeneFor-
men zeigten, beweisenunsere Figuren, deren Zahl noch be-

deutend hättevermehrt werden können.

Fig. 1 und 2 habe ichselbst mit thunlichsterGenauig-
keit nach der Natur gezeichnet, habe aber in Fig. 2 keins
der am meisten hirnähnlichenergriffen. Das in Fig. 3,
4, 5 von drei Seiten dargestellte Hagelkorn ist von Herrn
Thieme, unserem geschicktenund gewissenhaftenZeichner,
beobachtet und gezeichnet. Es ist ein sehr starkabgeplattetes
Rotations-Sphäroid — was bekanntlich auch die Gestalt
unserer Erde ist — und zeigt auf der einen Seite stark ent-

wickelte Eiskrystalle, während die entgegengesetzteSeite

platt ist und an dem trübweißenKerne eine strahlige Tex-
tur zeigt. Mir erschienen an einigen wenigen zackigen
Körnern, die aber kugelrund waren, die Zacken mehr Wür-
feleckenzu sein-, jedoch traten diese weniger deutlich hervor
und waren daher wegen des bereits stark eingetretenen Ab-

schmelzensum so weniger deutlich zu erkennen. Jeden-
falls entsprichtdie ThiemescheBeobachtung auch mehr der

Krystallform des Eises, welche dem drei- Und eindxigen .

System angehört.
Das in Fig. 6 dargestellteHagelkornwürde ich meinen

Lesern vorzulegen gar nicht wagen, wenn es mir nicht aus
der glaubwürdigstenHand käme. «Der durch Tschudi’s
Thierleben der Alpenwelt und durch zahlreiche andere

Jllustrationen allgemein und ehrenvoll bekannte Maler
W. Georgy ist mir, was Gewissenhaftigkeitund Treue
der Naturausfassungbetrifft, vollkommene Gewährund ich
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vertraue seiner Mittheilung-wie meinen eigenen Augen.
Herr Georgy sah währenddes Hagelwetters mit banger
Erwartung dem endlichen Erliegen der großen Scheibe
seines gegen Norden gelegenenMalerfensters entgegen, an

welcher bisher der Hagel immer wirkungslos abgeglitten
war. Da klirrt das starke Glas und als eine intellektuelle

Schadloshaltung liegt der Thäter als daXWundergebilde
alsdann ruhig auf dem Fensterbrete. Früher als in un-

serem Blatte Wird sein Abbild inI der Illustr· Zeitung Ver-

öffentlichtworden sein, und wenn man in der Figur dort

und hier einige geringe Abweichungenbemerken wird, so
hat das seinen Grund darin, daßmir Herr Georgy die so-
fort gezeichneteOriginalskizzeüberließ,währender für den

Schnitt der Jllustr.Zeitg. aus der Erinnerung einige kleine

Korrekturen anbrachte. Der Scheitelpunkt oben war eine

Vertiefung, in welche man die Spitze des kleinen Fingers
einpassen konnte. Das Hagelkorn ist übrigensvollkommen

hell und durchsichtig und daher sehr hart und fest gewesen.
Es ist vielleicht das sonderbarste Gebilde, das die räthsel-
hafte Hagelbildung jemals zu Tage geförderthat.

Noch kurz vor dem NiederschreibendieserWorte erhalte
ich von einem wissenschaftlichgebildeten Manne, dem seine
Wohnung die Ueberblickung des tiefen und breiten Stadt-

grabens bei der Pleißenburggestattet, die Mittheilung, daß
er fast lauter glatte und helle Eiskugeln erhielt, von denen

er annehmen zu dürfenglaubte, daßsie im Fallen sichgegen-
seitig durch Aneinanderreiben abgeglättet haben, weil im

Bereich seines Auges der Hagelfall unglaublich dicht gewe-
sen sei.

«

«UeberGewicht und Größe der Hagelkörnerhört man

die verschiedenstenAngaben, so daß es schwerist Wahrheit
und Dichtung von einander zu sondern. Die höchsteGe-

wichtsangabe, die auf wirklicherWägung beruht und aus

glaubwürdigemMunde kommt, ist nach meinen Erkun-

digungen 972 Loth; alle diese Ziffer übersteigendenAn-

gaben lasse ich als mir unverbürgtunerwähnt,obgleich ich es

für sehr glaublich halte, daß einzelne Hagelkörner eine viel
bedeutendere Schwere gehabt haben mögen. Zu diesem
Glauben bin ichveranlaßt,nachdem ich eben jetztdieHagel-
wirkung auf der Plattform der Sternwarte gesehenhabe.
Viele meiner Leserund Leserinnenwerden bei einem Besuch
Leipzigs von der Gallerie der Sternwarte einen Blick über

das ,,LeipzigerSchlachtfeld«gethan haben und sich erin-

nern, daß-vonder Gallerie an noch ein tempelartiger Bau

mit einem Kuppeldach folgt Und daß auf diese Kuppel noch
eine obersteKrönung folgt, welcheoben in eine kleine Platt-
form endigt, auf welcher etwa ein Dutzend Menschen Platz
haben. Diese Plattform hat einen Fußbodenvon Blei- der

ringsum etwa einen Fußbreit zum·Ablaufendes »Regen-
wassers einen etwas abschüssigenRand bildet. Dieser Rand

ist aber zu äußerst in einen zolldickenSaum Umgebogeth
jedenfalls um die Kreislinie des Umfangs nicht dUVchVer-

biegendes Randes störenzu lassen. Auf dieserganzen Platt-
form bemerkt man etwa 400 sehr bemerkbare 1 bis 2 Zoll
im Durchmesser haltendeEindrücke,welche Unzwelielhaftdet
Gewalt des Hagels zuzuschreibensind-da sie erst nach dem-

selben bemerkt wurden. Auf der Platthrnh wo das Blei

wahrscheinlichziemlich dicht auf sellkeljUnterlageaufliegt,
sind dieseEindrücke etwa 4 bis 5 Mllllmetek tief, Während
ich auf dem freien Rande einzelne12 Millimeter tief fand.
Dieses überraschendeErgebmßdesHagelsallswürde vier-

leicht übersehenworden sem, wecl die Vertiefungenwenig-
stens auf der Plattform doch immer nur flach sind, wenn

nicht zugleicheine starke Oxydation der getroffenen Stellen

stattgefundenhätte- so daßdieselbenganz weiß von gebil-
detem Bleiweiß (eine Verbindungvon kohlensaurem Blei-
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oxyd mit Bleioxydhydrahhervortreten. DieseErscheinung die weißeOxydschichtträgt, währendringsum das Blei
ist von ungewöhnlichemInteresse, denn die Oxydationmuß keine Farbenveränderungzeigt. Dies drängt zu der Ver-

schkschnell Vor sich gegangen sein. Es ist sichernicht an- muthung, daß in irgend welcher Weise, entweder Salpeter-
zunehmen, daß die Hagelstückeruhig in der geschlagenem säurebildungstattgefunden hat, die durch den elektrischen

3
-

-Fig. c. Der exceutrischeKernpuukt eitles·Hagelkok-11s3.(llebrig. s. Text.)

dazuschon viel zu flachen Vertiefung liegen geblieben,son- Funken durchVerbrennung des Stickstoffsgebildet wird,
dern unter einem dem Auffallswinkel gleichenWinkel sofort oder daßeingroßerGehaltvonsogenanntemaktiven Sauer-
wieder emporgesprungen sind· Sie haben also sichernur stofsim Spielegewesenseinmuß,welchereben wegen seiner
einen Augenblickdie Stelle berührt,welche gleichwohlallein großenOxydatlvnskrast den Namen des aktiven trägt.
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·Nichtsdestowenigerhat noch eine andere Erklärung dieser
weißen Farbe einige Berechtigung, die ich deshalb nicht
verschweige,obgleichder Augenschein mehr für die chemische
Erklärungzu sprechen schien. Es ist nämlichdenkbar, daß
einfach durch das heftige Aufschlagendes Hagels die alte

mißfarbigeOxydschicht zertrümmert wurde und die dar-

unter liegende von den chemischenAgentien der Luft nicht
berührteund daher ungetrübteweißeOxydschichtzum Vor-

scheinkam. Einige heftige Schläge mit einem abgerunde-
ten hölzernenHammer mußten hierüberentscheiden. Bei

einem zweiten Besuch der Plattform hatte ich mich dazu
bewaffnet, konnte aber mit den stärkstenHammerschlägen
wohl gleicheVertiefungen, nicht aber die gleicheweißeFär-
bung hervorbringen -

Diese so erheblichenVertiefungen in dicken Bleitafeln
nun machen es wohl glaublich, daß einzelneHagelstücken
von bedeutend mehr als 972 Loth Gewicht gefallen sein
mogen. .

Was die Ausdehnung des Unwetters betrifft, so ver-

lautet darüber bis heute (den 5. September) zu meiner Ver-

wunderung noch nichts Genaues. Es soll bei Corbetha,
einer Station der Thüringer Eisenbahn, etwa 4 Stunden

von Leipzig, begonnen und hinter Wurzen, etwa ebensoweit
in der Richtung nach Dresden, geendet, also eine Längen-

ausdehnung von etwa 4 Meilen gehabt haben, bei einer

wechselnden Breite von 1 bis 2 Stunden.

Die Größe des verursachten Schadens ist zur Zeit noch
gar nicht zu ermessen und wird daher auch verschieden an-

gegeben. Wenn man von den genannten Angaben den

Niittelwerth für der Wahrheit am nächstenkommend nimmt,

so ist anzunehmen,daßin der Stadt und deren nächsterUm-

gebung ein Schaden von 2 Millionen Thaler angerichtet ist.
Nicht ohneBesorgniß,mißverstandenzuwerden, spreche

ich hier die Frage aus: »was ist aber eigentlich hierbei
wahrer Verlust?« .

Jch trage kein Bedenken
,«

nur das wahren Verlust,
wahren Nachtheil zu nennen, was die Erwerbfähigkeitund

die Gesundheit geschädigthat. Es ist jedoch hier nicht der

Ort, diese Frage eingehend zu besprechen.
«

Am härtestenbetroffen sind die Besitzer kleiner, Jahr
aus Jahr ein nur mit Anstrengung in baulichemZustand
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gehaltener, stark verschuldeter Häuser, welchevon diesen
kaum den Miethwerth ihrer eigenenWohnungen als Ertrag
haben. Und deren sind in Leipzig nicht wenige. Ihnen

, gleichzustellensind viele Handelsgärtner,denen in zehn, oder

nach neueren Behauptungensogar noch weniger Minuten
alles das zerstörtwurde, was sie auf dem erpachteten frem-
den Boden in zwanzig Jahren mit unsäglichemFleiß als

zinsbringendes Kapital geschaffen hatten.
Einen wahren Verlust, obgleich nur einen geistigen,

kann man vielleicht auch die Beschädigungoder Zerstörung
von Schätzender Kunst Und Wissenschaftnennen, unter

denen die Perle unseres Museums, das weltberühmteBild
von Delaroche, Napoleon in Fontainebleau, und die Ver-

wüstung des botanischenGartens der Universität zu nennen

ist. Letzterer, ganz besonders reich an Farren, hat schwer
gelitten und wird viele Jahre lang brauchen, um das Be-

schädigteoder ganz Verlorene zu ersetzen.
Fast unbegreiflichist es, daß nach den bisherigenNach-

richten kein Menschenlebenverloren gegangen ist.
Immerhin aber hat das furchtbar herrliche Naturer-

eiguißseine große,trübe Schattenseite Man muß sie nur

nicht an den zerbrochenenSpiegelfensternund beschädigten
Mahagonimöbeln der Reichen suchen,sondern in den Dach-
stübchen,wo die Zertrümmerungdes armseligen Küchen-
geräthes bitter empfunden wird-, man muß sie nur nicht
suchen auf den schimmerndenSchieferdächernder Paläste,
sondern auf dem morschenZiegeldach des Bürgerhäuschens,
durch dessen Lücken der Regen auf das Krankenbett des in

Dürftigkeit Verkommenen träufelt.
Jedenfalls ist die Noth groß genug, und dasRechtsder

Leipziger auf brüderlicheVergeltung begründetgenug, um

hilfehoffendauf Deutschland blicken zu dürfen.
Das aber kann ich am Schlußdieser, die Wirklichkeit

kaum ahnen lassenden,Schilderung nicht unerwähntlassen,
daß diesem gewaltigen Ereigniß auch seine sittliche und

geistige Wirkung nicht mangelt. Es hat uns alle mitein-
ander aufgerüttelt aus dem trägen Schritt des Alltags-
lebens. Plan hat etwas zu denken und zu empfinden, man

achtet auf bisher Unbeachtetes, man sieht unter den zer-
trümmerteu Dächern die verborgenenStätten des Kummers
und erinnert sichseinerPflicht.

WDZM

Die oLutdeclåungdes Hauerstoffgx
Von Dr. Otto Dammek.

Die Wage ist das Symbol der heutigen Wissenschaft
-Der Naturforscher,der heute einen neuen Satz aufstellt, muß
ihn begründendurch Maaß und Gewicht. Erst, nachdem
man dem Züngelchenan der Wage die Macht gegeben,eine

Theorie als zulässig zu erklären oder sie für immer aus

der Wissenschaft zu verbannen, wurde eine richtigere Ansicht
über den Verbrennungsprozeßermöglicht.

Es entspricht der Anschauung eines Kindes, daß das

Feuer die verbrennenden Stoffe auflöse; wie der Zucker
unter dem Einfluß des Wassers, so·verschwindetdas Holz
wenn die leckende Flamme es berührt. »Das Feuer ver-

zehrt das Holz-« ist noch heute ein allgemein gebrauchter
Ausdruck. Diese Ansicht führte zu der Annahme eines be-

sonderen Feuerstoffs, welcher-die wägbareMaterie zerstöre.
Bald aber wurde ein großerFortschritt gemacht.

« Man

fing an, die bei der Verbrennung auftretenden Körper zu ·

«..—-——
---—- —— . - ...

beachtenund nichts schiennaturgemäßerals die Annahme,
daß die Verbrennungsprodukte aus dem Verbrennenden

Stoff abgeschiedenseien. Ein eigenthümlichesverbrenn-

liches Prineip sei in allen brennbaren Körpernenthalten
und bedinge die Verbrennlichkeit. Das bFUUbrennenden

Schwefel auftretende stechend riechende GEIS-die schweflige
Säure, ist nur aus dem Schwefelnbgefchledm Schwefel
bestehtaus schwefligerSäure und denlbrennbaren Princip.
Aus diesem und Eisenoxyd ist das Elsen zusammengesetzt

Diese Ansicht, die von Bschek(1635—1682) nament-

lich vertheidigt wurde, fand eMe noch größereVerbreitung,
nachdemSstahl (1660——»173»34)Mit großemEifersich ihrer
angenommen.. Stahl fnlikelehr richtigalle Verbrennuugs-
erscheinungen aus demseleGesichtspunkteauf und wandte

auf alle dieselbeThEIJrlean. - Bechers verbrennliches Prin-
eip nannte er Phlvglston Ein Körper verbrennt, indem
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er sein Phlogiston abgiebt, und um so brennbarer ist ein
Körper, je mehrPhlogiston er enthält. Bei dieserTheorie,
ihrer Vertheidigungund allgemeinen Aufnahme herrscht
ein höchstmerkwürdigerCharakterng des ganzenZeitalters
vor, auf den ich gleich näher eingehenwerde. Die ganze
Forschung hatte bisher nur das eine Ziel gekannt, festzu-
stellen-«WelcheStoffe in diesemoder jenem Körper enthal-
ten seien,welche Veränderungendie verschiedenenStoffe
auf einander ausüben Und wie sich aus zweien ein ganz
anderer, neuer, dritter herstellenläßt. Niemand hatte da-

nach gefragt, in welchem Verhältniß die Stoffe mit ein-
ander sich verbinden, wie viel von diesem oder jenem Stoffe
in einem Körper enthalten sei, und was der neue Körper
wiege, wenn zwei Stoffe von bekanntem Gewicht mit ein-
ander sich verbinden. Kurz: man hatte nur qualitativ ge-
forscht, ohne um quantitative Verhältnissesich zu kümmern.

, Daraus, daß diese Ideen die durchaus leitenden waren, ist
allein erklärlich,wie ein Geist wie Stahl es ganz Unbeach-
tet lassen Und für unwesentlich halten konnte, daß ein ver-

brennenderKörper, der nach seiner Theorie etwas (das
PhlogIstOU)verliert, ,,dennoch«leichterwird, daßz. B. Eisen
besteht aus Eisenkalkund Phlogiston Und ,,dessenungeachtet«
leichter ist, als die bei seinem Verbrennen entstehendeMenge
Eisenkalk. Die Thatsache war ihm sehr wohlbekannt, aber

sie wurde als zufällig, als unwesentlich betrachtet.
Nach Und nach wurde der Zeitgeift ein anderer. Immer

bestimmter machte"man der Phlogistontheorie diesen Ein-

wand, die sich dann mit den abenteuerlichstenErklärungen
zu helfen suchte. Hierher gehörtz. B. die Annahme, das

Phlogiston werde von einem andern Weltkörper stärker an-

gezogen als von der Erde, es strebe von der Erde sich zu ent-

fernen, und indem es nun mit einem Stoffe sichverbinde, theile
es diesem von diesem Streben mit, mache ihn also leichter.

Die Unhaltbarkeit dieser Ideen bewies schon, daß die

Zeit herrannahe, wo man die Phlogistontheorie zu Grabe

tragen werde. Und in der That waren allmäligso viele

Thatsachen bekannt geworden, daß es nur des ordnenden

umfassenden Geistes bedurfte, um das Zeitalter, das der

Herrschaft der qualitativen Anschauungsweise entwachsen
war, vollends davon zu befreien Und die Forschung auf
andere Bahnen zu lenken. Leichter wurde dies Um vieles

dadurch, daß Priestley im Jahre 1774 den Sauerstoff ent-

deckte, ohne aber daran die so nöthige und erwünschteRe-

form der Wissenschaft selbst zu knüpfen. Der Ruhm dieser
That gebührt Lavoisier (1743——1794), der es zuerst
überzeugendund klar aussprach, daß die quantitative Unter-

suchungsmethodedie allein berechtigte sei.
Lavoisier brachte eine gewogene Menge Zinn in ein

gewogenesGlasgefäß Und verschloßdies luftdicht. Nach
längerem Erhitzen hatte alles Zinn sich in Zinnasche (Zinn-
oxyd) verwandelt. Als er darauf das Gefäß öffnete,drang
Luft ein und nun wog das Gefäß mit dem Zinn mehr als

vor dem Erhitzen und zwar Um so viel, als das Zinn an

Gewicht zugenommen hatte. Aus diesem Versuchdurfte
er schließen,daß das Zinn bei seinerVerbrennung mit einem

Bestandtheil der Atmosphäresichverbunden habe, und es war

nach Priestleyss Entdeckung des Sauerstosss nicht schwer, zu

wissen, welcher Bestandtheil der Atmosphäredies gewesen.
Verlassen wir nun den geschichtlichenBoden Und Pen-

den wir Uns Thatsachen zu, die mit den einfachstenHulfs-
mitteln leicht von Jedermann können beobachtetwerden.

Es ist eine uns allen bekannte Erscheinung-daß in

einem abgeschlossenenRaum ein brennender Körper sehr
bald erlischt. Aber was geht dabei vor? Ich bitte meine
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Leser Und Leserinnen durch folgenden leicht anzustellenden
Versuch dies zu untersuchen. Eine größereMedicinflasche,
deren Boden gleichmäßigabgesprengt ist, kann man leicht
von jedemApothekererhalten. Dazu auch einen gut schlie-
ßendenPropfen für den Hals der nunmehr zur Glocke ge-

wordenen Flasche. Ein Stückchen Draht Und ein kleiner

Fingerhut, der sichbequem durch den Hals der Glocke stecken

läßt, ist bei derHand Nun winde man den dünnen Draht
etwa zweimal Um den Fingerhut, biege ihn dann gerade In

die HöheUnd steckedas Ende in den Pfropf, so daß,wenn

man letzteren auf die Glocke setzt, der Draht senkrechtin
dieselbe hineinragt und die Oeffnung des Fingerhuts nach
oben gekehrt ist. Der letztere besinde sich in der halben
Höhe der Glocke. Diese stelle man in eine SchüsselUnd

gieße so viel Wasser ein, daß die Glocke bis unter den

Fingerhut angefüllt ist. Der Pfropf ist entfernt und das

Wasser steht in der SchüsselUnd in der Glocke gleichhoch.
Nun bringe man ein erbsengroßesStückchenSchwefel in

den Fingerhut, zünde an, senke schnell in die Glocke Und

setzeden Propf fest auf, so daß er luftdicht schließt. Der

Schwefel brennt ruhig fort, die Glocke füllt sichmit dichten
Dämpfen nnd das Wasser tritt, weil die Luft ausgedehnt
wird, etwas zurück. Aber bald erlischt der Schwefel, all-

mälig verschwinden die Dämpfe, die Luft erkaltet wieder

und das Wasser — steigt in der Glocke um ein Bedeutendes

höher,als es im Anfang des Versuches stand, als es in der

Schüsselnoch steht. Es wird also ganz klar, daß der ver-

brennende Schwefel mit einem Theil der Luft in der

Glocke sichverbunden hat. Das Verbrennungsprodukt, die

bekannte schwefligeSäure löste.sich in dem Wasser Und dies

trat an die Stelle der vom Schwefel aufgenommenen Luft.
Priestley kochte·gewogenes Quecksilber sehr lange im

verschlossenengewogenen Gefäß. Nach dem Erkalten wog
das wiedergeöffneteGefäß mit dem Quecksilber mehr als

beim Beginn des Versuchs. Dabei hatte sichein hochrother
Körper gebildet. Priestley sammelte diesenrothen Körper
und erhitzte ihn in einem solchenAparate, der das Auf-
fangen von Gasen gestattete. Der rothe Körper hatte sich,
wie wir wissen durch Erhihen des Quecksilbers gebildet, nun,

bei stärkerem Erhitzen bräunte er sich und verschwand all-

mälig. An den kälteren Theilen des Apparates aber sam-
melte sich erst ein schwacher grauer Anflug, der stärker und

stärkerwurde, endlich in kleine glänzendeKugeln zusammen-
floß Und als metallisches Quecksilber sich kund gab. Dabei

hatte sich ein farbloses, geruchloses Und geschmacklosesGas
entwickelt, welches genau fo viel wog als bei dem ersten
Versuch das Quecksilber schwerer geworden war. Hier war

also der bei der VerbrennungverschwindendeTheil der Luft
rein dargestellt Und es konnten nun seine Eigenschaften,die
ihm den Namen Sauerstoff (Oxygen) Verschafften, genau
ftudirt werden. Der bei der Verbrennung zurückbleibende
Theil der Luft, den wir in unserm ersten Versucherhielten,
ist unfähig die Verbrennung zu unterhalten. So wie der
Schwefel darin erlosch,so erlischt ein brennender Holzspahn,
ein Licht, kurz jeder brennende Körper, so wie man ihn in
dies Gas einführt. Ein Thier erstickt alsbald darin und
dies verschaffte ihm den Namen Stickstoff. Aus Stickstosf
und Sauerstoff besteht also unsere AtmosphäreUnd haben
wir den beschriebenenVersuch nur einigermaßensorgfältig
angestellt, so sehenwir, daßetwa Vz der Luftverschwunden,
also Sauerstoff gewesen ist. Genaue Untersuchungener-

gaben als überall gleiche, beständigeZusammensetzungder

Atmosphärein 100 Raumtheilen 21 RaumtheileSauer-
stoff Und 79 Raumtheile Stickstoff
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Kleine-re Mittheilungen.
Muth eines Rothkehlchens. ZUlZilt, iilslch noch in

Breslaii als Lehrer privatisirte, verlebteich einmal die Hunds-
tagsferieii bei meinem Onkel, einem Mnhlsiibesilzerin der Nähe
von Schweidnitz. Außer zivei braunenAnenpiiitscherii, Mutter
nnd Sohn, hieltsich derselbe auch ein Rothkehiel)en, welches frei
in der Stube umherflog. Wahrend der Vogel mit dem alten

Assenpiutscher auf dem sreundschaftlichstenFuß lebte, zeigte er

gegen den jüngern Hund die entichiedenste Antipathie. Sobald

sich der letztere in der Stube blicken ließ, flog das Rothkehlchen
sofort, laut mit dem Schnabel sehnavpend, iiach dem Hunde.
Dieser suchte, im schnellen Laufe die Runde in der Stube
machend, seinem heftigen Verfolger zu entfliehen; das Roth-
kehlcheriaber flog stets rasch hinter ihm her, indem es ihn wieder-
holt niit dein Schnabel augrifs. Diese Verfolgung nahm nicht
eher ein Ende, als bis die Thüre geöffnet wurde, durch welche
der furchtsanie Haseiifnsz eiligst eiitschlüvfte, worauf das Vögel-
chen zwitschernd seinen Sieg verkündete. Ich habe diese interes-

saöite
Scene sich mehrere Male in derselben Weise wiederholen

se en.

Eines Tages von einem Spaziergange zurückgekehrt,fand
ich den kleinen-Helden mit zerbrochenem Beine vor. Die Tante

erzählte mir, daß-sich der verfolgte Köther endlich einmal zur
Wehre gesetzt nnd seinem Feinde das Bein zerbissen habe. Ob-

schon mit einem Verbande versehen, war das hcldeninüthige
Vögelchen doch nach einigen Tagen verschieden, was mir meine
Verwandten nachkBreslau meldeten.

Wenn man dieses tapfere Benehmen des Rothkehlchens mit
der Begebenheit zusainnienstellt, die in einer Nummer des vori-

gen Jahrgangs dieser Zeitschrift von einer Grasemürkeund einein
Kinde erzähltwii-d; so scheint dieEigenschaft des Muthes
der ganzen Gesellschaft der Grasemüeken eigen zu
sein, zumal ich öfter beobachtet habe, daß sich diese Vögel sehr
schwer von ihren Nestern verscheiichen lassen.

a. Use-schnitt,Lehrer-

Einfluß der Thiere aus die Verbreitung des

Menschengeschlechts. an der 1. Nummer des vor. Jahr-
gangs lernten wir die ,,Denkwürdigkeiteiieiner Reise nach dem

russischen Amerika und durch Kanitschatka« von H. v. Kittlitz
kennen. Jch entlehiie ans diesem Buche folgende sehr lehr-reiche
Bemerkung in Beziehung auf die Steppen Südanierika’s, und

ich bemerke dabei ausdrücklich, daß die Reise im Herbst 1826

angetreten, im Juli 1829 beendigt wurde und erst nach 30 Jah-
ren 1858 gedruckt erschien, also die nachstehende Mittheiluiig des

Herrn v. Kittlitz den Zustand eines Theiles jenes mächtigen
Landkolosses betrifft, welcher dein Chaos des- politischen Ge-

staltcns noch nahe oder vielmehr fast noch in diesem Chaos
lag. »Wir haben uns ferner daran zu erinnern, dasi das chile-
nische Gebiet in der Hauptsache ein langes, schinales Küsten-
gebiet ist, mit vielen kurzen Flüssen, die fast nur Küstenflüsse
zu nennen sind, da sie von der östlichsehr naheliegendenhimmel-
hohen Andeskette herabstürze.n,der gewaltigsteiinatürlichenGrenz-
niark, welche ein Land der Erde hat. »Es ist bekannt,« sagt
v. K., »daß seiteder Niederlassung der Spanier diese Steppen
durch das Verwilderu von Ochsen und Pferden eine ganz neue

Bedeutung erlangt haben. Während sie früher dem Menschen
fast gar keine Zuflucht darbieten konnten, sind sie durch die wun-

derbare Vermehrung jener eingeführtenThiere dahin gekommen,
die Heimath zahlreicher Völker zu werden, die, gleich den Hot-
tentotten und Kaffern, die Berufszweige der Jagd und Vieh-
zuchtmit einander verbinden. Das war aber vor der Ankunft
jener den Menschen begleitenden Hausthiere nicht wohl

möglielåiNamentlich in den südlichenSteppen sind die überaus zah rei

daselbst vorkommenden Pferde vom größten Einfluß auf das

Leben der Menschen. Sie scheinen den iioniadischeii Jndianern,
Welchc dlese Steppen bewohnen, nicht minder wichtig zu sein,
als den Lappen das Renuthier. Durch sie werden aber auch
diese Noniaden in Stand gesetzt, die minder bevölkerten Acker-

baii treibeiideiiNachbarvöiker zuweilen in sehr bedenklicherWeise
durch Streiizüge heimzusucheii. Eben jetzt hatte das nie ganz
erlöschendeFeuer des Kriegs zwischen der Repnblik Chili iind

diesen benachbarten Steppenbewohneruhelle Flammen geschla-
gen» nnd alles war auf Nachrichten von den dem Feinde gegen-
überstehenden Triippen gespannt· Diese sollten sehr viel mit
dem Ueberwachen der zahlreichenGebirgspässezu ihiiii haben,
aus welchen bald da bald dort heiischreckeiiartigeSchwärme jener
wilden Reiter hervorzubrecheu drohten.« — Es ist nützlich
und nothwendig, den stolzen Menschen zuweilen daran zu mah-
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nen, daß die Geschicke seinerGesellschaft durch ein Thier be-
stimmt werden können·

Gold- nnd Silbergewinnung des Jahres 1859.
Nach einer sorgfältigenPrüfung in den Coiisularbericht über
den Himle leis Per. Staaten von Herrn Consul Friedrich
Kühne in Leipzig ist der Gesaniintertrag der Gold- und Silber-
iiiinen der Eide lIii J. 1859 über 206 Millionen Dollars ge-
wesen, welche Stimme sich folgendermaßenvertheilt:

Gold- und Silber-Produktion im Jahre 1859.
Länder. Gold. Silber. Summa.

»

Doils Don. Don.

Ganz Amerika . 76,800,000 39,850,000 116,650,000

Europ-. n. asiat. Rußl. 22,000,000 800,000 22,800,000
Oesterreich . . . 1,400,000 i,400,000 2,800,000
Spanien . . 15,000 2,200,000 2,215,()00
Gisoßbriiannien . . . 800,000 800,000
Sachsen . . . . . . 1,000,000 1,000,000
Norddeutschland 2, 000" 690,000 692,000
Norwegen . . . 180,()00 180,000

’

Pieiiiont . 90,000 35,000 125,000

Europ. u. asiat. Rußl. 23,507,000 7,105,000 30,612,000

Afrika, Asien und der

asiat" Archipel . 4,883,000 789,000 5,672,000
Australien 53,500,000 550,000 54,050,000

Total jährlich 158,690,000 48,294,000 206,984,000
Das kleine Sachsen nimmt einen auffallend großenAntheil

an diesem Ergebniß, namentlich gegenüberdem an edeln Metall-

schätzenso reichen Oesterreich.

Kann es Frösche regnen? Diese Frage, welche natürlich
nimmermehr in dein Sinne mit Ja beantwortet werden kann,
daß es Froschwolken wie Regenwolken gebe, veranlaßt Herrn
Segnin zur Mittheiliiug einer Beobachtung einer"außerordent-
lichen Menge kleiner Kröten von der Größe eines Bohnenkerns.
Er berechnete, dasi er einen Fußpfad entlang, von etwa 1000 Fuß
Länge und 3 Fusi Breite, der an einen kleinen Sumpf führte,
auf jeden Quadratmeter 100 bis 300 rechnen konnte, welche rin-

aiifhörlich hüpften. Da dieseThierchen in beständigerBewegung
waren, so hätten sie, sagt Herr Segnin, leicht von einem Wirbel-
ivind emporgehoben und in grosse Entfernung entführt werden

können. (Compt. rcnd.)
Der längste Gletscher, nicht der Welt, denn der ist

wahrscheinlich der Hiimboldt-Gletscher im Nordpolarlande
Europa’s, sondern der«übrigenGletscherwelt, ist nach Berlepsch
(,,Schweizerkunde«) der Aletschgletscher im Berner Ober-
land. Er hat 110,000,000 Qiiadratmeter, beinahe 1000 Mill.
Quadratfuß Flächenausdehnung, und 80,000 Fuß, beinahe
5 Schweizer Stunden einschließlichseiner Firninulde, Läiigen-
ausdehnung.

Verkehr-.
Fri. N. R. in G. b. S. — Wem könnte ich das kleine Plätzrhen,

weiches in dieser Nummer des 14. Septembets sur den·»Verkehr« übrig
bleibt, wohl lieber widmeii, als Ihnen, ·der Vertreteriii der strebsamen
Jugend? Jch thue es um so lieber,· als ich versichert sseiii darf, daß die
elterliche Führung Sie bewahren wird vor dem träumenden Schweifen in

der Natur nnd vor Vernachlässigung allseitiger Vorbereitung zu der Stel-
lung, welche das Leben Ihrem Geschlecht im hänslichenKreise anweist- ·Die
zur Bestimmung aeschickten Pflanzen sind, wie Sie richtig von der einen

vermuthen, eine Orchidee und zwar Platzntheisa bifolinli., »die,andere der

Didtam (Dictamnus Pisa-einein Pers.). Der beigelegte Shtein»istein recht

hübscher Beleg zu dem Artikel ,,Stein-Ar·t und Gesteins-Art in Nr: 23,
1859 Sie haben hier beide an Einem Steine. Die ,,s0ndekbiiken Gebilde«
sind Oiiarzkrhstallr. Ouarz ist eine Steinart, welche AUl Dem »Mutter-
gestein« sitzen, welches ebenfalls Qiiarz ist und hier til-B sklsenbildend
zugleich Gesteinsart ist. Studireii Sie jenen Artikel. An den weiter hei-

liegenden Vanniblättern haben Sie in den Flecken dell-Unterseite Blatt-
pilze richtig erkannt; nur die durchscheinendegesi«l)lll"gli·teFigur des einen

ist etwas Anderes. Dies ist der von einein appekOMIäk
Ich kleinen Schmet-

terlingsrciuvcheii zwischen den beiden Oherhauten ein genügtc Gan . Die
Raupen heißen darum Minirraupeir. Ahek Null-, die ,,-Haiis en der
Frosche-« — was ist das? Jch habe die allerliebstegDinger selbst noch me-

inals gesehen, nnd zweifle dennoch nickt, daß lch Jllnkn ganz genau sagen
kann, was es sei. Sie haben anz recht- Leim IS Ihnen ,·,kaunilaublich
ist, daß die so ungeschickt aussähendeiiFivlche solche zierliche Ar eit ver-

fertigen konnten-« Die Fko che sind Mlchuldis dabei, wenn auch »Ihr
Mädchen einen kleinen Fros darin bat sitzen sehen.« Vorläufig siige ich
Jhneii nur, daß die FroschbclUSchendas dllrch Alissaulendes Zellgewebes
freigewordene GefnßbiinkebGesiechtder Wurzel einer Waiexdolde, des

Roßkümmels (Phe1landkium aqPMOUM L-) sind. Da ich mir ein schöneres
Beispiel fiir dieses Geflecht Wllnlchell ki,inn, so sollen Sie Ihre mir sehr
angenehme Blittheilung nklchstcllsAb ebildet sehen. «— An den Fächern in

Jhren Gardinen Ist der Zuckekgasxicher unschuldig. — Begutigen Sie

Ihren Vater, daß et bkilte VIM Tochterchen nachstehen mußte.

C. Fleniming’s Verlag in Glogau. Druck von Ferber sc Sehdel tri· Leipzig-


